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auf all« Weis« zu ermuntern suchte. E« warm der
Todten überhaupt einundzwanzig. Die siegende Parte,
betreffend, so war kein Mann von ihr gefallen, nicht
einmal verwundet worden; nur daß der Spanier, da er
zu Loden geworfen wurde, eine Beule davon getragen
hatte.

Siebenundzwanzigstes Kapitel.
Robinson  war neugierig, einen der beiden zurück¬

gelassene» Kähne zu besichtigen; er trat also hinzu, und
fand i» einem derselben, zu seiner großen Verwunde¬
rung, noch einen unglücklichen Menschen liegen, der
so, wie der Spanier, an Händen und Füßen fest gekne¬
belt war. Er schien mehr todt als lebendig zu sein.

Robinson  eilte, sein« Bande zu lösen, und wollte
ihm aufhelfe». Allein er war weder im Stand« zu ste¬
hen noch zu reden, sondern winselte nur erbärmlich, weil
er vermuthlich in der Meinung stand,  daß man ihn jetzt
zur Schlachtbank führen wollte.

Da dieser kein Europäer, sondern ein Wilder war,
so rief Robinson  seinen Freitag  herbei , der eben
die todten Körper zusammenschleppte, damit er in seiner
Landessprache mit ihm reden möchte. Aber kaum hatte
dieser ihn recht in'« Auge gefaßt, so erfolgte ein Auftritt,
den Robinson  und der Spanier nicht ohne Thränen
ansehen konnten. Freitag  war nämlich auf einmal,
wie außer sich. Er flog den. Gefangenen in die Armr,
küßte, drückte ihn, schrie, lachte, hüpfte, tanzte.



weinte , rang die Hände , zerschlug sich Gesicht und
Trust , schrie wiederum und bezeigte sich durchaus al»

ein Wahnwitziger . ES dauert « eine gute Weile , ehe
Robinson  auf sein wiederholtes Fragen die Antwort
von ihm herausbrachte : mein Vater'

Es ist unmöglich , alle Aeußerungen deS Entzücken«
und der kindlichen Liebe diese « guten Burschen zu be¬
schreiben . Awanzigmal sprang er aus dem Kahne und
wieder in den Kahn . Bald setzte er sich nieder , machte
seine Jacke auf und legte seine « Vater « Kopf an seine
Brust , um ihn zu erwärmen ; bald rieb er ihm die Arme
und Knöchel , welche von dem festen Binden steif gewor¬
den waren ; bald fiel er ihm wieder um den Hals oder um
den Leib , und bedeckte ihn mit liebevollen Küssen . Ro¬
binson  hatte noch etwa « Wein in der Flasche , womit

er ihm die angelaufenen Gliedmaßen seine « Vater « zu
waschen befahl ; und ging , um ihn seiner Freude ganz zu
überlassen , «in wenig auf die Seite.

Da er nach einer guten Weile zurückkam , reichte
er ihm darauf sein Frühstück , welches er noch in der
Tusche hart « , und Freitag gab e» seinem Barer . Kaum
hatte er dieß gethan , so sah man ihn ^eiligst au « dem
Kahne springen , und mit der Geschwindigkeit deS
Sturmwinde - davonlaufen.

In kurzer Aeit sah man ihn zurückkommen , jedoch
viel langsamer , als er hingelaufen war . Da er näher
kam , zeigt « eS sich , daß er in der einen Hand einen
iidenen Krug mit Wasser , in der andern etwa « Brot und

Käse trug . Jene « reichte er seinem Vater , diese« seinem



Herrn , um ihn für da » abgetretene Frühstück schadlo » zu
halten . Da » frische Wasser erquickt « den Alten zuse¬
hend » , weil er vor Durst beinahe ohnmächtig gewor¬
den war.

Jetzt wandle sich Robinson zu dem Spanier,

der sich ganz kraftlo » in » G : a » gestreckt hatte . Er ließ
ihn gleichfall » durch Freitag  tränken , und bot ihm
etwa » Brod und Aase zur Erquickung an . Dieser blickte

mit freundlicher Dankbarkeit zu ihm auf;  versuchte auf¬
zustehen , aber r » war ihm unmöglich ; so viele Schmer¬
zen empfand er in den Knöcheln der Hände und Füße,
die von dem starken Binden sehr angeschwollen waren.
Freitag  mußte sich neben ihn setzen , um sie ihm gleich¬
falls mit etwa » Wein sanft zu reibe » , so wie er vorher

seinem Vater gethan hatte.
Da war e» nun sehr rührend anzusehen , wie dieser

gute Sohn wahrend des ihm aufgetragenen Geschäft»
olle Augenblicke den Kopf nach seinem Vater drehte , um
zu sehen , wa < er mache . Einmal , da der Alte,  um

bester auszuruhen , sich ganz niedergelegt hatte , flog
Freitag  ohn « ein Wort zu sagen , so geschwind zu ihm
hin , daß man kaum bemerken konnte , daß er den Boden

berührte ; kehrte aber augenblicklich zurück , sobald er ge¬
sehen hatte , baß sein Vater sich nur au « Müdigkeit «in
wenig niedergelegt habe . Dann wollte Robinson  ver¬
suchen , ob er mit Freitag ' « Hülfe den Spanier nach
dem Kahne führen könnte ; aber Freitag,  ein junger
starker Bursch , nahm den ganzen Spanier , als ein « Klei¬

nigkeit auf den Rücken , und trug ihn allein dahin.



Nachdem sie darauf die Kanon« und die Flinten nebst
den erbeuteten Waffe» der Erschlagenen in den andern
Kahn gebracht hatten, sprang Freitag  wieder in den
ersten, und ruderte, ungeachtet ein starker Wind zuwe¬
hen angefangen hatte, so schnell damit fort, daß Ro¬
binson  nicht so geschwind am Strande laufen konnte,
als jener schiffte. Dieser war daher noch nicht auf die
Hälfte des Wege« gekommen-, al« er Freitag  schon
wieder bei sich vorbei zurückrennen sah, um auch den an¬
dern Kahn herbeizuholen; und ehe noch Robinson  an
dem Orte anlangen konnte, wo der erste Kahn mit den
beiden Kranken lag, war Freitag  mit dem andern auch
schon da. So groß war die Geschwindigkeit, mit wel¬
cher dieser laufen und rudern konnte!

Jetzt waren sie der Burg gegenüber. Um da« Fort¬
bringen der beiden Kranken zu erleichtern, lief Robin¬
son  hin , eine Tragbahre zu holen. Auf diese wurde
einer nach dem andern gelegt und zur Burg getragen.
O waS da« für eine herrliche Beute für den sich»ach
Menschen sehnenden Robinson  war ! Wie ihm daS
Herz in: Leib« vor Freuden hüpfteb>i dem Gedanken,
daß er nun doch nicht mehr so leicht zu besorgen habe,
einmal wieder ein einsame« Leben fuhren zu muffen!
Sein« Freude darüber läßt sich mit Wortrn nicht beschrei¬
ben. — Den beiden Geretteten schien der Schlaf nöthi¬
ger, al« alle« Andere zu sein. Indeß nun Freitag  für
jeden ein Lager bereitete, wärmte Robinson  etwa»
Wein, um ihre geschwollenen Knöchel damit zu waschen.
Dann mußten sie sich zur Ruhr begeben.
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Und nun matte » die beiden Wirthe Anstalt zu einer

erquickenden Abendmahlzeit . Freitag  wurde abgeschickt,

ei» junge « Lama zu holen , und Robinson  besorgte
da » Uebrige.

Mittlerweile war Freitag  zurückgekommen , und

nun ging » frisch an « Koche » und an « Braten . Dieser
Tag , sagte Robinson,  muß un » «in doppelter Festtag
sein , weil wir zwei unserer Bruder au » den Klauen
menschlicher Tiger gerissen haben , und weil du , Frei¬
tag,  deinen Vater wieder erhalten hast . Da » Beste
also , wa « wir haben , soll heute auf unserm Tischesei » !

Freitag  bedurft « nicht zur Freude erst ermuntert
zu werden . Noch nie war er so lustig gewesen , al»
heute . Er hörte gar nicht auf zu singen , zu springe»
und zu lachen ; doch verrichtete er dabei Alle » , wa « er zu
thun hatte , auf da » hurtigste und ordentlichste.

Jetzt waren die beiden Gaste erwacht . Ungeachtet sie
noch einige Schmerzen empfanden , so fühlten sie sich
doch so erquickt und gestärkt , daß sie mit Freitag »
und Robinson ' » Hülfe aufstehen und sich zu Tische
setzen konnten . Und nun bezeigt « sich der alte Wilde bei
Allem , wa » er hier sah , eben so verwunderung »voll und

erstaunt , al » sein Sohn gewesen war , da er die europäi¬
schen Sachen zum erstenmal erblickte.

Freitag  mußte seinem Herrn zum Dollmetscher die¬
nen , indem dieser sich mit seinem Vater und dem Spa¬
nier unterredete.

Der Spanier , der schon ein halbe » Jahr unter den

Wilden gelebt hatte , verstand nämlich schon etwa » von
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Freitag ' s Landessprache , und kannte sich also gegen ihn
einigermaßen verliä ' ndlich machen . Der Hauptinhalt sei¬
ner Erzählung war folgender.

„Unser Schiff war zum Sklavenhandel bestimmt.

Wir kamen von der afrikanischen Küste , wo wir gegen
allerlei europäische Sachen — Goldkörner , Elfenbein und

schwarz « Menschen  eingetauscht hatten . Der Letzter»
hatten wir hundert geladen , die nach Barbados  ge¬
führt und allda verkauft werden sollten . Zwanzig davon

waren aber schon gestorben , weil man ' sie wie die HL-
ring « eingepackt hatte . Ein anhaltender gewaltiger
Sturm verschlug uns von unserm Laufe bis an die Küste

von Brasilien,  und weil unser Schiff dabei leck ge¬
worden war , so getrauten wir unS nicht wieder auf die

hohe See zu fahren , sondern steuerten vielmehr läng « der
Küste öcS festen Landes hin . Plötzlich überfiel uns ein
neuer Sturm , der aus Westen bließ . Dieser trieb unS

wüthend von dem festen Lande weg , und warf unS zur
Nachtzeit , unweit einer Insel , auf Felsen . Wir thaten
einige Nothschüffe , und waren entschlossen auf dem Schiff«
auszuhalten , so lange eS möglich sein würde . In dieser
Absicht löseten wir die Fesseln der gefangenen Schwar¬
zen , damit sie helfen sollten das eindringende Wasser
auszupumpen . Aber diese fühlten sich kaum auf freien

Füßen , als sie sich plötzlich der Böte bemächtigten , um
damit ihre Freiheit und ihr Leben zu retten ."

„Was  wollten wir nun thun ? Sie zwingen konnten
wir nicht ; denn unser waren nur fünfzehn , ihrer hinge¬
gen achtzig , und viele unter ihnen hatten sich überdieß
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unserer Waffen bemächtiget . Ohne Boot aber auf einem
gestrandeten Schiffe zurückzubleiben , war sichtbare To¬
desgefahr . Wir legten uns also auf ' s Bitten , und such¬
ten diejenigen , welche kurz vorher unsere Sklaven gewe¬
sen waren , durch unser Flehen zu bewegen , entweder zu
bleiben , oder uns wenigsten « mitzunehmen . Und hier
kann ich nicht umhin , die Großmuth und Menschlichkeit
dieser armen Sklaven zu rühmen . Ungeachtet unser Ver¬
fahren gegen ste sehr hart grwesen war , ließe » st« sich
doch von Mitleid rühren , und erlaubten uns , zu ihnen

hinabzusteigen , unter der Bedingung , daß wir keine
Waffen mitnehmen sollten . Wir gingen die Bedingung
«in und sprangen in die Löte , die nun so sehr belastet
waren , baß wir in jedem Augenblicke unsern Untergang
«warteten . "

„Wir bemühetrn uns indeß , die nahegelegene Insel
zu erreichen ; aber plötzlich drehet « sich der Wind , und
trieb uns , alles NudernS ungeachtet , wieder der offenen
See zu . Unser Tod schien nun nicht mehr zweifelhaft
zu sein . Allein zu unserm eigenen Erstaunen hielten sich
die schwerbeladenen Böte , von hochaufschwellenden Wo¬

gen geschaukelt , noch immer glücklich über dem Wasser,
bis wir endlich ganz unerwartet und 4hne «inen einzigen
Mann verloren zu haben , an eine uns unbekannte Insel

geworfen wurden , deren armselige Bewohner uns unge-
mein liebreich aufnahmen.

„Bei diesen haben wir nun bis jetzt gelebt , jeder so
gut er konnte ; aber freilich dürftig genug , weil die
armen Milden selbst Nichts hatten , als die Fische , dir sie



186
finge » , und einige wenige Früchte , welch « die Insel

trägt . Dennoch theilten sie uns mit , wo « sie hatten,

und gaben un » Anweisung , wie wir selbst fischen könn¬

ten . Am besten befanden sich unsere Schwarzen dabei,

weil sie keine andere Lebensart gewohnt und nun noch

dazu in Freiheit waren . "
„Vor einigen Tagen wurde die Insel von einem

benachbarten Volke kriegerisch angefallen . AlleS griff zu

den Waffen ; und da hielten wir es für Pflicht , unsern

guten Gostsreunden beizustehen . Ich focht an der Seite

diese - ehrlichen Alten , der wie ei» Löwe , dem man seine

Jungen geraubt hat , in den Feind eindrang , wo er

am dichtesten stand . Ich sah ihn umringt , wollte ihm

bcispringen , und hatte da - Unglück , mit ihm zugleich

ergriffen zu werben . "
„Zwei Tage und zwei Nächte haben wir in dieser

traurigen Gefangenschaft an Handen und Füßen gekne¬

belt , zugebracht ; und weder gegessen noch getrunken.
Denn Alle - , waS man un « vorwarf , waren faule Fische,

welche die See au - gespieen hatte . "
„Diesen Morgen mit SInbruch de » Tage - wurden

wir in die Kähne geschleppt , um den Unmenschen , ihrer

Gewohnheit »ach , an einem andern Orte zur Speise zu

dienen . Und da führte die göttliche Vorsehung euch , ihr

edlen Männer , zu unserer Rettung herbei , um uns eine

Wohlthat zu erweisen , die wir euch nie werden vergelten
können . "

Hier schwieg der Spanier , und Thränen der Dank¬

barkeit rollten ihm die Wangen herab . Robinson war
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entzückt, seine neulich« Vermuthung so ganz bestätiget
zusehen, und Freitag  bewunderte mit ihm die Weis¬
heit und Güte der göttlichen Vorsehung.

Auf die Frage, wem das Schiff eigentlich gehört
hab«, antwortete der Spanier, daß «S von zwei Kauf¬
leuten in Kadix  wäre befrachtet worden; aber nur der
Eine von ihnen hätte den Auftrag gegeben, an der afri¬
kanischen Küste Schwarz« einzuhandeln; der Andere hin¬
gegen, dem dieser Handel ein Greuel gewesen wäre,
hätte für seine Waaren nichts als Goldkörner verlangt.

Hierauf nahm Robinson  den Spanier bei der
Hand, führte ihn in sein VorrathShauS und in seine
Höhle, und zeigte ihm zu seinem größten Erstaunen,
daß das Wichtigst« von dem gestrandeten Schiffe hier
beisammen war. Freitag  mußte ihm die Geschichte
davon erzählen; und der Spanier konnte vor lauter Ver¬
wunderung kaum ein Wort sprechen.

Robinson  erkundigte sich hierauf noch, für wessen
Rechnung denn die Edelsteine gewesen wären, und
wem die Offizierkleider gehört hätten, die er auf dem
Schiffe vorgefunden habe, und erhielt zur Antwort,
Leides wäre der Nachlaß eines englischen Offizier« gewe¬
sen, der sich lange in Ostindien aufgehalten habe, und
auf seiner Rückreise nach England so krank geworden
wäre, daß man ihn auf sein Verlangen an der afrikani¬
schen Küste habea»SLand setzen müssen. Daselbst wäre
er gestorben. Da« spanische Schiff hätte seinen Nachlaß
nach BarbadoS mitnehmen sollen, um von da nach Eng¬
land gebracht zu werden.



Robinson zeigt « ihm darauf all « vom Schiff « ge-
rettetkn Schrift «» vor , worin drr Spanirr sowol . den

Namen des Kaufmanns , dem die Goldkörner gehörten ,
als auch den Namen der Offizierswittwe fand , der die
Edelsteine und die Kleidungsstücke ihres verstorbenen
Manne « hatten geschickt werben sollen . Und von diesem
Augenblicke an verwahrte Robinson  die Goldkörner,
die Edelsteine und die Papiere al « ein Heiligthum.

Achtundzwanzigstes Kapitel.
Robinson  und seine Gefährten waren am andern

Tage zuerst mit der Reinigung de« Kampfplatzes beschäf¬
tigt , dann berief er Alle zu einer Versammlung , in wel¬
cher Freitag  wieder sein Dolmetscher sein mußte . Er
selbst , als das Haupt der Gesellschaft , eröffnete die
Sitzung mit folgender Anrede:

„Meine guten Freund « ! Wir sehen uns jetzt im Be¬
sitze aller derjenigen Dinge , die zu einem ruhigen und
vergnügten Leben erfordert werden . Aber ich für meinen
Theil werde dieses Segens doch nicht mit ruhigem Her¬
zen genießen können , so lange eS Menschen gibt , die ein
größeres Recht , als ich , dazu hätte » , und die gleichwol
jetzt in Mangel und Elend leben . Eure Landeleute,
europäischer Freund , die unter den Wilden noch zurück¬
gebliebenen Spanier , meine ich . Ich wünsche daher,
daß mir jeder seine Gedanken eröffne , wie wir es wohl

am klügsten anzufangen haben , um diese Nothleidenden
mit u»S zu vereinigen . "
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